
Von der „Chemischer Fabrik Wilhelm Neuber A.-G.“ 
zu „Neuber´s Enkel“ – die 140-jährige Geschichte ei ner Institution 
 
 

 
                                                         

                                                   
 

 
 
 
 
Am 
  
12. Jänner 1839  
 
wurde  Wilhelm Neuber als Sohn von Franz Neuber, in der damaligen Wiener Vorstadt geboren. In Gumpendorf 
an der Wien waren schon damals zahlreiche Gewerbebetriebe angesiedelt gewesen. Schon im Mittelalter hatten 
die Anrainer an der damals noch unregulierten Wien Mühlbäche abgeleitet; einer dieser Kanäle führte durch die 
heutige Mollardgasse , wo mehrere Mühlen betrieben wurden. 
 
 
Ab 1766 
 
gab die Herrschaft Gumpendorf die Gründe zwischen dem Mühlbach und 
Wienfluss kostenlos an Interessenten ab. Handwerksbetriebe wie 
Färber, Bleicher, Ledergerber siedelten sich an. Diese Unternehmen 
nahmen bis ins 19. Hahrhundert ständig an Zahl und Größe zu, sodass in 
der Gumpendorfer Vorstadt bald die stärkste Konzentration derartiger 
Betriebe innerhalb Wiens aufwies. Das Gebiet der seinerzeitigen 
Annagasse (heute Mollardgasse) beherbergte besonders viele dieser 
Betriebe. In manchen Häusern waren sogar mehrere Betriebe unter einem 
Dach vereinigt! 
 
Inmitten dieser in jeder Hinsicht florierenden Vorstadt eröffnete 1821 Josef 
Eilers in Gumpendorf 318 seine „Bürgerliche Gemischt- und 
Warenhandlung zum Anker“.     Diese ging 1842 in den Besitz des 
Bezirksvorstehers von Mariahilf, Christian Wackenroder über, wobei als 
Adresse bereits „Gumpendorf, Obere Annagasse 139 nächst der Brücke 
aufscheint.           

 
 
 
 



 
 

Franz Neuber, bereits erfolgreicher Gewerbetreibender, erwarb 1865 um 4000 Gulden diese, als 
Farbwarengeschäft geführte Handlung und die gesamte Liegenschaft für seinen Sohn Wilhelm, der von seinen 
Lehr- und Wanderjahren aus Deutschland   zurückgekehrt war. 
 
 
Wilhelm Neuber, der spätere kaiserliche Rat 
lernte 1856 bis 1859 in der „Material- Spezerei- 
und Farbwarenhandlung“ von A. Jacob Jirzicek 
in Wien als Praktikant und „servierte“ bis 1862 
als Commis. 
 
Stets an Weiterbildung interessiert, besuchte 
er in Wien, Frankfurt am Main, Düsseldorf und 
Hamburg Vorlesungen an technischen 
Schulen. 
 
Mit vielen Erfahrungen und Tatendrang im 
Gepäck kehrte er nach Wien zurück. 
 
Mit 
 
1. Juli 1865 
 
wurde die Firma Wilhelm Neuber im In- und 
Ausland protokolliert. 
 
In der Österreichisch-ungarischen Monarchie, 
nach Russland der zweitgrößte Staat Europas, 
lebten in diesen und folgenden Jahren an die 
38 Millionen Menschen. Land- und 
Forstwirtschaft, Bergbau und Seefahrt 
bestimmten das nationale Einkommen. Die 
industrielle Entwicklung stand erst ganz am 
Anfang. Die chemische Industrie der Doppel-
Monarchie begann sich in und um Aussig an 
der Elbe eben zu entwickeln. Trotzdem musste 
die beginnende Nachfrage mit vielen Produkten aus dem Ausland befriedigt werden. 
 
Es herrschte praktisch Gewerbefreiheit, sodass initiative und intelligente Menschen sehr rasch bleibende 
Erfolge erlangen konnten. Die Geschäftsgründung des Wilhelm Neuber fiel in diese Zeit des industriellen 
Aufbruchs, wobei seine umsichtige und verantwortungsvolle Geschäftsführung maßgeblich zum Erfolg 
beitrugen. 
 
Wien entwickelte sich in dieser Periode zur fünftgrößten Stadt der damaligen Welt – eine Position die sie in 
ihrer weiteren Geschichte nie wieder einnehmen konnte..... 
 
 
 

 
 
Als erste Maßnahme wandelte Wilhelm Neuber das Unternehmen von einer Farbwarenhandlung in einen 
Handels- und Produktionsbetrieb um und ermöglichte somit die Umsetzung einer Reihe von innovativen Ideen: 
 
In einem Lagerraum in Wien VI., (Mollardgasse 45-47) begann er mit einer „Catechu-Präparation“, der 
Extraktion des gerbstoffreichen und färbenden Kernholzes der Catechu-Akazie. Damals verwendete man beim 
Färben in erster Linie Natur-Produkte, zumal chemische Farbstoffe nur in geringen Mengen und zu hohen 
Preisen verfügbar waren. 
 



Die in der Nähe angesiedelten Handwerksbetriebe, vor allem Färbereien, zählten sehr bald zu den  zufriedenen 
Abnehmern, so dass sehr bald „Farbstoffe“ eine wichtige Produktgruppe im Neuber´schen Programm 
darstellten. 
 
Dank ausgezeichnetem Marktgespürs widmete sich Wilhelm Neuber sehr früh der Wiederverwertung von 
Abfallstoffen und industriellen Rückständen: mehrere Patente entstammen diesen weitblickenden und auch 
heute aktuellen Bestrebungen. Als Beispiel sei hier auf die Gewinnung von Zinn- und Zinkverbindungen aus 
Blechlegierungen sowie Zyankali aus Horn- und Blutabfällen hingewiesen. 
 
Es war auch Wilhelm Neubers Verdienst, Anilin-Farbstoffe erstmals zu importieren und in der Folge die 
Vertretung der Firma A. Poirrier, Paris, für Anilin-, Naphthalin- und Phenylfarben zu übernehmen. 
 
In dieser Expansions-Phase mussten ständig Produktionsstätten und neuer Lagerraum geschaffen werden – 
sei es durch Kauf, oder Anmietungen. 
 
Im „Alten Bräuhaus“ in Wien V., Am Hunsturm, wurden Farbhölzer geschnitten, sowie Weinstein, 
salpetersaures Eisen und schwefelsaure Tonerde erzeugt. 
 

 
 

Die chemische Fabrik und das Lager in Penzing, WienXIV, Cumberlandstrasse 38 A, wurden 1869 eröffnet. 
Diese fungierte als Standort für die Produktion von Blaukali sowie für die Verwertung von Horn- und 
Lederabfällen. 
 
In Perchtoldsdorf erwarb Wilhelm Neuber drei Wassermühlen mit 36 Joch Grund. Wegen der leistungsfähigeren, 
damals neuen Dampfmühlen waren diese alten Objekte äußerst günstig zu haben. 
 
Die 1870 gekaufte Neumühle (Mühlgasse 68)  wurde in eine Farbholzschnittmühle umgebaut und konnte später 
auch mit Dampfkraft betrieben werden. In der Gauguschmühle (Mühlgasse 46) , die 1882 in Neubers Besitz 
übergegangen war, wurde Dextrin produziert und auch weiterhin Mehl erzeugt. Die noch mit einem 
oberschlächtigen Wasserrad ausgestattete alte Windtermühle (Mühlgasse 18) wurde ein Jahr später erworben 
und nur zum Mahlen von Hafer verwendet. Die wirtschaftliche Bedeutung und die Wertschätzung, die dem 
kaiserlichen Rat entgegengebracht wurde dokumentiert am besten die Tatsache, dass es in Perchtoldsdorf bis 
heute eine Wilhelm-Neuber-Gasse gibt. 
 

 
 
    

 
 
 
Im Jahre 1881 wurde in Probstau bei Teplitz, am Fuße des 
Erzgebirges, eine Fabrik eröffnet, die ebenfalls der 
Erzeugung von flüssigen und festen Farbholzextrakten 
diente. 
 
Neben den unumgänglichen Farbstaoffen umfasste die 
Produktionspalette vor allem Laugen und Säuren, 
Kunstharze (für die Herstellung von Lacken, Firnissen und 

Klebstoffen – Anm. d. Herausgebers) und die Verwertung von Weinrückständen . 
 
Nicht nur berufsbedingt, sondern auch getragen von Verantwortung beteiligte sich Neuber maßgeblich an der 
Schaffung des österreichischen Lebensmittelgesetzes, das die Grundlage für den weltweit als vorbildlich 
anerkannten Codex Alimentarius Austriacus bildete. 



 
Auch die Errichtung des ersten Lagerhauses in Wien ist der  Initiative des rührigen Gumpendorfer Fabrikanten 
zu verdanken. 
 
 
 
 
 
 

 
 
 

 
                     

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Seine Bemühungen um den Auf- und Ausbau der Chemischen 
Industrie und vor allem seinen Bestrebungen, Abfallstoffe 
wiederzuverwerten, wurden bald  
honoriert: 
                                 
Mit Schreiben des Magistrats der der k.k. 
Reichshaupt- und Residenzstadt Wien 
vom 20. Oktober 1881 wurde Wilhelm Neuber 
die Bewilligung erteilt, den kaiserlichen Adler 
im Schilde und Siegel, sowie die Bezeichnung 
„k.k. privilegiert“ im Firmennamen zu führen. 
 
Privat war Wilhem Neuber ein großer 
Musikfreund: Er spielte Violine und Cello, und 
Bariton beim Wiener Männergesang-Verein, 
dem er als Präsident viele Jahre vorstand. 
 
Diese enge Verbindung führte dazu, dass im 
Neuber-Haus, das um die vorige 
Jahrhundertwende entstand, vielbeachtete 
Serenaden-Konzerte gegeben wurden – eine 
Tradition, die 1983 anlässlich der Wiener 
Festwochen wieder auflebte und bis heute 
gepflogen wird. 
 
Wilhelm Neuber war bis zu seinem 
Lebensabend in seinem Unternehmen aktiv. Er 
starb am  
 
12.Jänner 1917 
 
in Baden bei Wien und ist in der Familiengruft in seinem geliebten 
Perchtoldsdorf beigesetzt. 
 
       
 
 
 
 



 
 
 
 

 

 
 
 
Josef Brunner  
 
wurde am 26. Dezember 1872  in Meidling geboren . 
 
Nach dem Besuch der Handelsschule meldete er sich 1892 zum Einjährig-
Freiwilligen Kursus, den er bei den Savoy-Dragonern ableistete und als 
Leutnant abrüstete. 
 
Danach trat er als Praktikant in den Dienst der Kolonialwarengroßhandlung 
Dinstl & Meinl in Wien I., Johannesgasse.   
 
Später begann er als Volontär bei der Import-Exportfirma O. Puttfarcken in 
Hamburg, von wo er 1895 in ihre überseeische Niederlassungen wie 
Singapur, Palembang auf Sumatra und Samarinda auf Borneo gesandt wurde. 
Auf dieser Insel war er in Bandjarmasin mit dem Aufbau einer Zweigstelle für die Niederlassung in Singapur 
betraut.  
 
Mit reichen Auslandserfahrungen kehrte er nach Wien zurück, wo er zunächst als Abteilungsleiter des 
Exporthauses Schweiger tätig war, machte sich aber sehr bald mit seiner Exportfirma in der 
Gumpendorferstraße 32 selbständig. 
 
Sicherlich waren seine Weltgewandtheit und seine Geschäftsbeziehungen mit dem Hause Neuber den 
Verbindungen mit der Tochter des kaiserlichen Rates förderlich: Im Juni 1904  ehelichte er in Perchtoldsdorf 
Wilhelm Neubers Tochter Bettina; bereits mit 1. August gleichen Jahres trat er in dessen Unternehmen ein und 
wurde mit 1. August 1905  der spätere Kommerzialrat sein Teilhaber. 
 
Am 12. Juli 1912  wurde das Unternehmen von einer Offenen Handelsgesellschaft in eine Gesellschaft mit 
beschränkter Haftung umgewandelt. 
 

Im August 1914  rückt er als Bataillionsadjudant zum Infantrieregiment 
nach Przemysl ein, geriet aber am 18. Februar 1915  als 
Oberstleutnant in Russische Kriegsgefangenschaft. Er kam im August 
1915 mit dem ersten Gefangenenaustausch über Schweden nach 
Leitmeritz, wo er abrüstete und nach Wien heimkehrte. 
 
1917 übernahm er nach dem Tod seines Schwiegervaters die alleinige 
Führung des Unternehmens Neuber. Mit der Übernahme der 
Österreichischen Chemischen Werke (ÖCW) in Weißenstein im 
Drautal wurde die Chemische Fabrik Wilhelm Neuber GmbH 1924 in 
eine Aktiengesellschaft umgewandelt.  
 
 
Im Zuge der 
Erbschaftsabhandlungen nach 
dem kaiserlichen Rat Wilhelm 
Neuber wurden in den Jahren 
1930-33 die Mühle samt dem 
Gros der Perchtoldsdorfer 
Grundstücke verkauft. Ein Areal 
von 4000 m² in der 

Brunnenfeldgasse  blieb weiterhin im Familienbesitz. 
 
Mit Tatkraft konnte die Firma die wirtschaftlichen Schwierigkeiten des 
nach 1918 kleiner gewordenen Österreich meistern und auch die Folgen 
der Wirtschaftskrise überwinden. 
 
Die Produktionspalette wurde erweitert und den neuen Bedürftnissen 
angepasst, um mit dem allgemeinen Fortschritt, auch jenem der Chemie, 
Schritt zu halten. 



 
 
 
 

 

 
Im Dritten Reich wurde die Chemische Fabrik Wilhelm Neuber AG an die DEGUSSA angeschlossen; der 
Neuber´sche Aktien-Anteil betrug 30 %. 
 
Der neue Aufsichtsrat umfasste 7 Personen,  darunter Carl und Bettina Brunner;  den Vorsitz hatte Ernst 
Bernau inne. 
 
Josef Brunner bildete vorerst mit Michael Danzinger den Vorstand, wurde allerdings ab 1943 
zwangspensioniert. 
 
In der Folge wurden die beiden seit 1911 in der Firma tätigen Mitarbeiter Fritz Schöny und Josef Schwarzinger 
mit der Geschäfts- und Vertriebsführung betraut. 
 
1945, kurz nach Beendigung des 2. Weltkrieges stellte sich Kommerzialrat Josef Brunner wieder zur Verfügung 
und wurde wegen seines Aktienanteils zu einem der öffentlichen Verwalter bestellt. 
 
Die Handelsverbindungen zu den traditionellen Rohstoff- und Verkaufs-Märkten waren unterbrochen, doch 
konnte das Unternehmen durch Improvisations-Kunst und kaufmännischem Geschick diese schwierige Zeit 
überstehen. 
 
Firmenleitung und Mitarbeiter standen sowohl in den letzten Kriegstagen, als auch beim Einmarsch der 
alliierten Truppen voll zur Firma. Es war abenteuerlich, unter welchen Umständen so manche Produkte  „zum 
Neuber“ fanden: So wurden im Tauschverkehr mit selbstgebackenem Brot die Flüssigseife Wega von der 
kleinen chemischen Fabrik Mrwa in Inzersdorf erworben, denn das Unternehmen war sich bewusst, dass treue 
Kunden auch weiterhin versorgt werden mussten. 
 
Ganz anders die Situation in Brunn am Gebirge: Diese wurde vorerst nicht an das Unternehmen Neuber 
zurückgegeben, sondern kam wegen der Mehrheitsbeteiligung von DEGUSSA  als ehemaliges Deutsches 
Eigentum unter sowjetische Verwaltung und wurde zum USIA-Betrieb (Uprawlenije Sowjetskowo 
Imuschtschewa Awstrii. 
 
Österreich musste zwar den Siegermächten keine Reparationszahlungen leisten, doch konnten sich die 
Alliierten am „Deutschen Eigentum“ schadlos halten – wovon vor allem die sowjetische Besatzungsmacht 
reichlich Gebrauch machte. 
 
Es waren rund 280 Unternehmen, vornehmlich aus der Eisen- und Stahl-Industrie, Maschinenbau, Elektrizität 
und der Chemie, die der USIA-Verwaltung unterstellt waren. 

 
 

 
 

 
Mit der Unterzeichnung des Staatsvertrages am 15. Mai 1955 wurden 
diese Unternehmen mit der Auflage, dass sie nicht an ausländisches 
Eigentum übergehen, wieder zurückgegeben. 
 
 
 
 
 
 
 
Doch diese glückliche Phase hat Joseph Brunner  nicht mehr erlebt.  
Er verstarb am 24. April 1954 , nachdem er bis ins hohe Alter die  
Geschicke der Firma geleitet hat. 
 
Er wurde sowie Wilhelm Neuber in der Familiengruft in Perchtoldsdorf 
beigesetzt. 
 



 
 
 
 

 
 

 
 
Der Abzug der Besatzungsmächte brachte den Beginn der Aufbauarbeit für die österreichische Wirtschaft, vor 
allem für den Osten Österreichs. 
 
Jetzt konnten die Unternehmer freier disponieren und vor allem wieder über das seinerzeitige „Deutsche 
Eigentum“ verfügen. Der Betrieb in Brunn am Gebirge konnte jetzt erweitert werden, und auch die Betriebe in 
Wien expandierten, zumal die Politik verbesserte Rahmenbedingungen (Raab-Kamitz-Kurs) schuf: 
 
Steuererleichterunge für Investitionen und den Binnenhandel, 
Exportförderungsmaßnahmen, um nur die wichtigsten zu nennen. 
 
Nach dem Tod Kommerzialrat Josef Brunners setzte sich zunächst der Vorstand aus 
den bisherigen Mitgliedern Fritz Schöny und Josef Schwarzinger sowie der Tochter 
des Josef Brunner, Renate Kolb zusammen. Die neue Zeit erforderte aber 
eine starke Führung des Unternehmens. So übernahm am  
 
1. Jänner 1958 Dr. Eric Brunner , Sohn des Josef Brunner, die 
Geschäftsführung. 
 
Der im Jahre 1905 geborene Gumpendorfer studierte Chemie an der Universität 
Wien und hatte vor dem 2. Weltkrieg die Fabrik in Brunn am Gebirge geleitet. 
Seine seinerzeitigen zielführenden Pläne, Spezialprodukte zu erzeugen, 
konnten nach dem Anschluß 1938 nicht mehr realisiert werden. Doch nun war 
wieder Raum für Innovationen gegeben, und bereits 1947 richtete er im Neuber-
Haus ein elektrochemisches Labor ein. 
 
Dr. Eric Brunner und seine Schwester Renate Kolb bemühten sich, gemeinsam 
wieder der bisherigen Tradition folgend, ein größeres Unternehmen Neuber 
aufzubauen.  Mit Hilfe des Bankhauses Gebrüder Schoeller, das in diesen Jahren 
vielen im Aufbau befindlichen österreichischen Unternehmungen hilfreich zur Seite 
stand, und auch schon früher mit Degussa zusammenarbitete, konnte zunächst 
die Reprivatisierung des ehemaligen „Deutschen Eigentums“ in Angriff 
genommen und eine kapitalsmäßige Neuverteilung des Firmenkapitals 
erreicht werden: 
 
Renate Kolb hielt als Erbin ihres verstorbenen Vaters 30% des Aktienkapitals der Wilhelm Neuber AG, erwarb 
gemeinsam mit ihrem Bruder Dr. Eric Brunner gemäß einem Vertrag mit dem Bankhaus Choeller von der 
Republik Österreich die restlichen 70 % der Aktien; beide verkauften das gesamte Aktienpaket mit Vertrag vom 
3. Februar 1958 an das Bankhaus Schoeller. 
 
Mit diesem Vertrag wurde gleichzeitig die Ausgliederung der heutigen Großdrogerie Wilhelm Neuber´s Enkel 
Dr. Brunner et. Kolb vereinbart und ist somit im Familienbesitz verblieben. 
 
Das Bankhaus Schoeller hat in der Folge den Industrieteil des Hauses Neuber mit ihrer eigenen 
Handelsabteilung weitergeführt, trat dann nur mehr als Chemie-Händler auf, um später diesen Bereich an die 
DEGUSSA/ÖGUSSA weiterzuverkaufen, bevor er bis in die heutigen Tage an die BRENNTAG ging. 
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